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Walter Frischknecht
Gartenarchitekt BSG
Ziirich

Es ist das Verdienst der Baugenossen-
schaften, das Spielproblem in Wohnsied-
lungen zuerst erkannt und kurz nach
dem Kriege auch die ersten siedlungsei-
genen Spielplatze der Schweiz gebaut
zu haben. Seit dieser Zeit hat sich aber
vieles gedndert, und zwar immer zum
Nachteil der Kinder, deren natiirliche
Spielbereiche durch Verkehr und zu-
nehmende Verstiddterung stindig mehr
beschnitten wurden.

Allzusehr hat man sich in den letzten
Jahren nur dem Problem der Autos in
den Wohnsiedlungen zugewendet und
dabei die Bediirfnisse der Kinder als ne-
bensdchlich betrachtet. Unser Ziel aber
sollte es sein, beide Probleme zu 16sen,
damit unsere Siedlungen wieder wohnli-
cher werden. Durch das Erstellen von
Unterniveau-Garagen, die man iiber-
deckt, bietet sich Gelegenheit, Ersatz fiir
verlorene Spielbereiche in Form von ge-
stalteten Spielpldtzen zu schaffen. Zu
dieser Erkenntnis ist man vielerorts auch

gelangt. Leider ist es aber vielfach so,

dass wohl die Unterflurgaragen nach
neuesten Erkenntnissen und mit allen
Raffinements ausgeriistet sind, dariiber

aber recht kldgliche, phantasielose und.

keineswegs spielgerechte «Spielpldtze»
stehen. Man stellt fest, dass es weniger
an den eingesetzten finanziellen Mitteln
fehlt, als vielmehr an der Kenntnis der
Regeln, die es bei einer Spielplatzgestal-
tung zu beachten gilt, wenn die Anlage
optimalen Spielwert haben soll. Es fehlt
auf der Seite der Architekten und der
Gartenbauunternehmer an eigentlichen
Spielplatzgestaltern, die dieses Thema
von Grund auf kennen.

Nachstehend soll daher einmal aufge-
zeigt werden, welche Gesichtspunkte
bei der Gestaltung von Spielpldtzen
wichtig sind.

Sie konnen in 2 Gruppen gegliedert
werden.

1.Lage

Eine gute Lage sollte folgende Eigen-
schaften aufweisen:

- verkehrssicher
- wohnungsnah
- sonnig

- larmangepasst
- ibersichtlich
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Mehr und bessere Spielplitze
in unseren Wohnsiedlungen

2. Gestaltung

Hier sind folgende Kriterien wichtig:
- raumlich

- mobliert

- attraktiv

- unfallsicher

- hygienisch

- begriint

- pflegeleicht

- édsthetisch ansprechend

Verkehrssicher

Der Spielplatz soll ohne Beriihrung
des Verkehrs erreichbar sein und in
einem verkehrsgeschiitzten Bereich lie-
gen. Rampen anstelle von Treppen er-
leichtern das Befahren mit Kinderwagen
und Dreirad.

Wohnungsnah

Der Kleinkinderspielplatz soll woh-
nungsnah, moglichst ip Rufweite liegen.
Ideal ist die Nahe der Hauseingiange, wo
dem Kleinkind ein sicherer Riickzugs-
weg moglich ist. Beobachtungen zeigen
immer wieder, dass das Spiel beim
Hauseingang beginnt. Ein guter Archi-
tekt gestaltet die Hauseingange und de-
ren Vorpldtze daher mit Sorgfalt.

Sonnig

Dem Spielplatz fiir das Kleinkind ist
eine sonnige und windgeschiitzte Lage
zu sichern, da dieser Bereich mehr die
musischen und weniger die Bewegungs-
spiele enthilt. Ein Schattenbaum im Be-
reich des Sandhaufens und der Sitzbénke
ist aber sehr erwiinscht.

Lirmangepasst

Besonders sorgfiltig ist der Faktor
Larm bei der Festlegung der Lage zu
prifen. Ein Spielplatz bringt immer
Larm, der nicht von allen Leuten ertra-
gen wird. Durch Zusammenlegen des
Spielplatzlarms mit anderen Larmquel-
len kann weitgehende Liarmangepasst-
heit erreicht werden, z.B. Spielplatzlarm
zu Bahnldrm, zu Fabrikldrm, zu Strassen-
larm usw. Damit konnen die iibrigen
Aussenrdaume einer Wohnsiedlung ruhig
gehalten werden. Gestalterische Mass-
nahmen zur Larmbekédmpfung sind Erd-
hiigel, Wille, Mauern und Bepflanzun-
gen. Mit Pflanzungen betreibt man zwar
in Wirklichkeit mehr psychologischen
als effektiven Larmschutz - eine ver-
deckte Larmquelle wirkt fiir viele Leute
eigenartigerweise erheblich weniger
storend.



Ubersichtlichkeit

Ein Uberblicken des Betriebes soll
von den Wohnungen (moglichst von den
Kiichen) aus und innerhalb des Spiel-
platzes von gut plazierten Binken aus
moglich sein. Wihrend in dem Kleinkind
zugedachten Raum Bénke fiir die Miitter
in ndachster Ndhe zum Spielgeschehen
plaziert werden, stellt man sie im Bewe-
gungsbereich der grosseren Kinder bes-
ser abseits und nur vereinzelt auf. Die
grosseren Kinder wollen bei ihrem Spiel
nicht immer den Augen der Erwachse-
nen ausgesetzt sein. Steinbanke sind in
unserem Klima wenig geeignet, Holz-
bianke werden von den Miittern als an-
genehmer empfunden. Kinder dagegen
ziehen es vor, auf Steinen, Zaunen, rusti-
kalen Balken, Stangen usw. zu sitzen. Sie
suchen beim Sitzen nicht das Bequeme,
sondern das Ungewohnte.

Réaumlich

Das Areal muss rdumlich - in einem
kindergemédssen Massstab - gestaltet
werden: ein Kleinkinderraum mit Sand-
platz, Grossbaukasten, Puppenspiel-
héuschen usw. und daneben oder geson-
dert ein grosser Bewegungsraum mit
den Bewegungsgeraten. Dadurch ent-
stehen automatisch eine Ruhe- und eine
Larmzone. In der Ruhezone finden die
musischen, in der Lirmzone die Bewe-
gungsspiele statt.

Meébliert

Die Moblierung der Raume geschieht
folgendermassen:

1. mit den natiirlichen Elementen Sand,
Wasser, Steine, Holz und Pflanzen.
Ihre Anordnung wird so getroffen,
dass daraus ein moglichst hoher
Spielwert resultiert.

2. zusitzlich mit betriebssicheren Spiel-
geriten, wobei aber eine Uberhiu-
fung mit industriell angefertigten Ge-
riten vermieden werden sollte.

Attraktiv

Der Spielplatz muss attraktiv fiir das
Kind und nicht fiir den Gestalter sein. Er
muss attraktiver als die Strasse und ein
Magnet bei jeder Witterung und zu jeder
Jahreszeit sein. Also braucht es gedeckte
Unterstdande, Schlittelhiigel oder unver-
pflanzte Boschungen, ebenso Plétze, die
im Winter iiberschwemmt und in Eisfel-
der umgewandelt werden konnen.

Unfallsicher

Ein Kinderspielplatz kann nur relativ
unfallsicher sein. Zum Spielen gehort ein
gewisses Wagnis. Der Spielplatz soll
Gefahren enthalten, die aber vom Kinde
ermessen werden kénnen. Sie sind wert-
voll zur Ausbildung der Reaktionsfdhig-

Zum Bild auf der gegeniiberliegenden
Seite: Sandhaufen haben einen héheren
Spielwert als flache und vertiefte Sand-
gruben. Sie sind zudem hygienischer als
die muffigen Gruben.

Bild unten: Dieser Spielplatz ist in 2
Raume gegliedert, einen musischen Teil
mit Tisch und Hocker fiir Puppenspiele
und einen Teil mit den Bewegungsgera-
ten fiir grossere Kinder.

Bild unten: Wasser ist ein Element fiir
vielseitiges Spiel. Fiir grosse Plansch-
becken sollten in unserem Klima Hei-
zung und Filter mit Umwiélzung des
Wassers eingebaut werden. Ausserhalb
der Badezeit sollten grosse Becken als
Rolischuh-/Eisfelder genutzt werden.




keit. Die Geriate miissen periodisch auf
Betriebssicherheit iiberpriift werden.

Hygienisch

Eine gewisse Hygiene auf Spielplit-
zen ist notig. Bei grosseren Anlagen sind
Toiletten und Trinkbrunnen einzupla-
nen. Sandhaufen sind hygienischer als
Sandgruben, die feucht, muffig und daher
Verunreinigungen durch Hunde und
Katzen ausgesetzt sind. Sandhaufen da-
gegen sind luftig, besonnt und werden
durch die Kinder bis auf den Grund
durchgeschafft und vom Abwart wieder
frisch aufgeschaufelt. Bei grésseren
Planschbecken empfiehlt es sich, von
Anfang an Filter und Heizung einzupla-
nen.

Begriinung

Ein wesentlicher Faktor ist die Begrii-
nung eines Spielareals. Vorab ist zu sa-
gen, dass es in einer Wohnsiedlung keine
Rasenflichen mehr geben sollte, deren
Betreten verboten ist. Abgetrampelter
Rasen und Pflanzungen sind meist auf
eine Fehlplanung der Erschliessungswe-
ge oder auf die Verwendung von fal-
schem Pflanzenmaterial zuriickzufiih-
ren. Wo immer méglich sollten ebene
Rasenflachen fiir Ballspiele eingeglie-
dert werden. Die Begriinung soll zur
Raumlichkeit und zum Spielwert beitra-
gen. Bepflanzungen erfolgen mit Vorteil
kulissenartig als eigentliche Griinkérper.
Solitarpflanzen, ausgenommen grosse
Baume, werden zu stark strapaziert. Sie
haben auch keinen Spiel- und Gestal-
tungswert, wéahrend Kulissenpflanzen
gute Moglichkeiten fiir das Versteck-
spiel bieten oder auch einmal das «Stek-
ken schneiden» ertragen koénnen. Das
Pflanzenmaterial kann kaum robust ge-
nug sein. Am besten eignen sich regene-
rationsfidhige Pflanzen wie Hainbuchen,
Feldahorn, Hartriegel, Hasel, Liguster,
Heckenrosen und Berberitzen. Dornen-
oder stachelbewehrte Pflanzen tragen
zum Erlebniswert eines Spielplatzes bei.

Pflegeleicht

Ein Kinderspielplatz muss pflege-
leicht sein. Er soll aber nicht aus einem
iibertriebenen Ordnungssinn einem im-
mer sduberlich aufgerdumten Kinder-
zimmer gleichsehen. Gestalter, Eltern
und Abwirte miissen in dieser Frage et-
was grossziigiger denken und ihre Vor-
stellungen iiber das Aussehen eines
Spielplatzes mehr in Richtung Kinder-
bediirfnjsse revidieren.

Asthetik

Die Gestaltung eines Spielplatzes soll
immer aus der gestellten Aufgabe und
der bestehenden Situation heraus ent-
wickelt werden. Die Asthetik darf dabei
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nicht im Vordergrund stehen, sonst ent-
stehen die rein abstrakten und sterilen
Anlagen, wie man sie zur Geniige kennt.
Es muss vielmehr so sein, dass die zuerst
erwahnten Programmpunkte erfiillt sind,
und wenn es gelingt, all dies in einen &s-
thetisch ansprechenden Rahmen zu stel-
len, so ist das Ziel erreicht.

Kosten

Es erhebt sich nun die Frage, was
Spielpldtze, die nach den erwahnten Ge-
sichtspunkten ausgestaltet werden, ko-
sten. Dazu ist zu sagen, dass vorab ein-
mal die vorhandenen Mittel gezielt fiir
das Thema Spiel eingesetzt werden sol-
len, d.h. alles, was nicht dem Spiel oder
der Wohnlichkeit der Anlage dient, ist
wegzulassen.

So sind Platz- und Wegentwésserun-
gen nach Moglichkeit seitlich ins Gelan-
de zu fiihren, anstatt teure Sammler und
Kanalisationen zu erstellen. Wir leisten
dadurch zudem einen Beitrag an den

Bild unten: Anstelle von teuren Material-
abfuhren sind Schlittelhiigel anzulegen.
Damit konnen die Aussenrdume einer
Siedlung auch im Winter sinngemdéss
genutzt werden.

Wasserhaushalt des Bodens und entla-
sten Klaranlagen. Anstelle teurer Abfuh-
ren von Aushubmaterial mit Deponie-
gebiihren sollen die Aussenraume pla-
stisch mit Hiigel und Willen gestaltet
werden, die zudem viel zum Erlebnis-
wert und zu einer interessanten Gestal-
tung beitragen. Durch Verwendung alter
Baumaterialien, z.B. alter Pflastersteine,
Abbruchholz, alter bruchroher Granit-
randsteine und Findlinge usw. konnen
Kosten ebenfalls gesenkt werden. Ter-
rainabstiitzungen und Moéblierung mit
vorfabrizierten Elementen sind billiger
als Ortsbeton mit teuren Schalungen
und Installationen. Wenn im Woh-
nungsbau heute noch Spielpldtze mit
teuren rechtwinkligen Granitplatten im
Schottenmuster erstellt werden und
Sitzbanke mit allseits geschliffenem
Granit oder Marmor, so ist dies eine ab-
solute Verkennung des Problems und
nicht nur eine Zumutung an die Kinder,
die damit nichts anfangen kénnen, son-
dern auch an die Mieter, die schlussend-
lich fiir solche Spisse entsprechende
Mietzinse bezahlen miissen. Solche ho-



norarausgerichtete Projekte sind im
Spielplatzbau abzulehnen.

Das gleiche gilt fiir die Bepflanzungen.
Wo Pflanzungen als Raumbilder oder
aus unterhaltstechnischen Griinden er-
stellt werden miissen, kann man je nach
Pflanzenwahl z.B. einen Quadratmeter-
preis von Fr. 8.- oder von Fr. 80.- haben.
Dabei ist zu sagen, dass die Bepflanzun-
gen fiir Fr. 80.-/m? dsthetisch wohl an-
sprechender, bei Spielplatzgestaltungen
nicht unbedingt aber zweckmaissiger
sind. Der Verfasser kennt Beispiele aus
Siedlungen fiir kinderreiche Familien,
wo Pflanzungen in der Gréssenordnung
von Fr. 80.- pro m? nach wenigen Jahren
vollig zerstort waren, wihrend Pflan-
zungen fiir Fr. 8.- pro m? mit jedem Jahr
ihren zugedachten Zweck besser erfiil-
len und auch in bezug auf Unterhalt pro-
blemlos sind. Die Erstellungskosten fiir
Spielplatze inkl. Moblierung und Pro-
jektkosten liegen heute pro m? im Mini-
mum bei Fr. 50.- und im Maximum bei
Fr. 100.-.

Spiel fiir alle Altersstufen

Wenn von Spielpldtzen die Rede ist,
so wird meistens nur an kleinere und
mittlere Kinder gedacht. Fiir Jugendli-
che und Erwachsene oder fiir die ganze
Familie wird in dieser Richtung wenig
getan. Unser Siedlungsgriin aber sollte
Einrichtungen enthalten fiir alle Alters-
stufen, angefangen beim Spielplatz fiir
Mutter und Kleinkind, zum Spielplatz
der grosseren Kinder bis zum Tischten-
nis, Miihlespiel und Gartenschach fiir
Jugendliche und Erwachsene und bis zu
den Fitnessgerdten und Freizeitgédrten
fiir die ganze Familie.

Die Aussenrdume, die Rasenflichen
unserer Wohnsiedlungen miissen in Zu-
kunft so gestaltet sein, dass sie fiir
jedermann Moéglichkeiten zu Spiel und
Musse anbieten. Man sollte nicht ge-
zwungen sein, am Wochenende mit
Autos in entfernte und {tiberfiillte Erho-
lungsrdaume zu fliehen, weil die hausliche
Umgebung in der Richtung des Freizeit-
verbringens nichts anzubieten vermag.
Die Umgebung der Wohnbauten sollte
vielmehr im erwédhnten Sinne zu lebens-
und freizeitgerechten, zu familienfreund-
lichen Aussenrdumen gestaltet werden.

Wire das nicht eine Aufgabe, wo die
Bau-,. Wohn- und Siedlungsgenossen-
schaften ihren alten Pioniergeist von
neuem unter Beweis stellen konnten?

Unten: Der Spielbereich eines Kinder-
gartens ist im Baukastensystem mit vor-
fabrizierten Elementen zu einer Spiel-
stube im Freien gestaltet worden.

Links: Das Miihlespiel fiir Jugendliche
und Erwachsene ist besonders beliebt.
Das Spielfeld kann auf Plitzen aufge-
malt oder im Rasen mit Pflastersteinen
eingelegt werden.

Photos: W. Frischknecht

85



	Mehr und bessere Spielplätze in unseren Wohnsiedlungen

